
Erich Kästner 

Wie Eulenspiegel die Kranken heilte 

Es stimmt schon. Wer als Kind ein rechtes Radieschen war, wird als Erwachsener 
immer schlimmer. Noch dazu, wenn der Vater zu früh wegstirbt. So war es auch 
mit Till Eulenspiegel. Er trieb es von Jahr zu Jahr toller. Er wechselte die 
Berufe öfter als das Hemd. Und da er nirgends lange bleiben konnte, weil man 
ihn sonst verkehrt aufgehängt oder we–nigstens halbtot geschlagen hätte, 
kannte er, kaum daß er zwanzig Jahre alt war, Deutschland wie seine 
Westentasche. 

So kam er auch nach Nürnberg. Und hier trieb er's ganz besonders bunt. Er 
klebte an die Kirchentüren und ans Rathausportal Plakate, auf denen er sich als 
Wunderdoktor ausgab. Es dauerte auch gar nicht lange, da kam der Verwalter 
vom Krankenhaus zum Heiligen Geist anspaziert und sagte: »Sehr geehrter Herr 
Doktor! In unserem Spital liegen so viele Kranke, daß ich mir nicht mehr zu 
helfen weiß. Alle Betten sind belegt, und das Geld reicht vorn und hinten nicht. 
Können Sie mir keinen Rat geben?« 

Eulenspiegel kratzte sich hinterm Ohr und antwortete: »Doch, doch, lieber 
Mann. Aber guter Rat ist teuer.« 

»Wieviel?« fragte der Verwalter. 

Und Eulenspiegel sagte: »Zweihundert Gulden.« 

Zunächst blieb dem guten Mann die Luft weg. Und dann erkundigte er sich, was 
der Herr Doktor Eulenspiegel dafür leisten wolle. »Dafür mache ich in einem 
einzigen Tag alle Kranken gesund, die im Hospital liegen! Wenn mir's nicht 
gelingen sollte, will ich keinen Pfennig haben.« 

»Ausgezeichnet!« rief der Mann, nahm Eulenspiegel auf der Stelle mit ins 
Krankenhaus und sagte den Kranken, der neue Doktor wolle sie alle heilen. Sie 
müßten sich nur genau nach seinen Vorschriften richten. 

Dann ging er ins Verwaltungsbüro und ließ Till mit den Kranken allein. 
Eulenspiegel ging langsam von Bett zu Bett und unterhielt sich mit den Leuten. Er 
sprach sehr leise und geheimnisvoll mit jedem von ihnen. Und einem jeden sagte 
er das gleiche. 

»Ich will euch allen helfen«, sagte er, »dir, mein Freund, und den anderen auch. 
Und ich weiß ein fabelhaftes Rezept dafür. Ich muß einen von euch zu Pulver 
verbrennen. Dieses Pulver müßt ihr dann einnehmen. Ich habe mir auch schon 
überlegt, wen von euch ich zu Pulver verbrennen werde: den Kränksten im Saal. 
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Das wird das beste sein, meinst du nicht auch? Na also.« Dann beugte er sich 
noch tiefer und fuhr noch leiser fort: »In einer halben Stunde hole ich den 
Verwalter herauf. Der wird die Gesunden unter euch fortschicken. Es wird also 
gut sein, wenn du dich ein bißchen beeilst, mein Lieber. Denn den letzten 
verbrenne ich leider zu Pulver. Die Sache will's!« So ging er zu jedem und 
erzählte jedem das gleiche. 

Dann holte er endlich den Verwalter nach oben. Und der Verwalter rief mit 
lauter Stimme: »Wer sich gesund fühlt, ist entlassen! « 

In drei Minuten war der Saal leer! Alle rannten oder humpelten, so schnell sie 
nur irgend konnten, aus dem Krankenhaus hinaus. Solche Angst hatten sie! Es 
waren welche dabei, die seit zehn Jahren hier gelegen hatten. Der 
Hospitalverwalter war sprachlos. Er raste ins Büro und brachte Eulenspiegel 
zweihundertzwanzig (220) Gulden. Die streckte er ihm hin und sagte: »Zwanzig 
Gulden gebe ich Ihnen extra. Sie sind der beste Arzt der Welt.« 

»Stimmt«, sagte Eulenspiegel. Damit meinte er den Geldbetrag. Er steckte ihn in 
die Tasche, empfahl sich und machte, daß er Nürnberg in den Rücken bekam. 

Schon am nächsten Tag kehrten alle Kranken ins Hospital zum Heiligen Geist 
zurück und legten sich wieder in ihre Betten. Der Verwalter war außer sich. »Um 
alles in der Welt«, rief er, »ich denke, er hat euch gesund gemacht?« Da 
erzählten sie ihm, warum sie gestern davongelaufen waren, und daß sich keiner 
habe zu Pulver verbrennen lassen wollen. 

»Ich bin ein Esel«, sagte der Verwalter. »Der Lump hat mich betrogen, und ich 
habe ihm sogar noch zwanzig Gulden mehr gegeben, als er verlangt hat!« 

 aus: Erich Kästner, Till Eulenspiegel (1938) 

 


